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Sportm�rchen

Der Faustkampf, das Harfenkonzert und
die Meinung des lieben Gottes

! k. o. !! k. o. !!!
heulten grelle Plakate in die Stadt; und der eines �berhçrte, dem spran-

gen drei ins Gesicht:
! k. o. !! k. o. !!!

Und nur ein einziges Zeitschriftlein wagte zu widersprechen; aus eines
schwinds�chtigen Buchladens schmalbr�stiger Auslage wisperte sein fa-
denscheiniges Stimmlein: Harfenkonzert – – – Harfenkonzert – – –

Tausende gingen vorbei bis einer es hçrte; und das war ein grauer grober
Mann, der sogleich stehen blieb; auf seine niedere Stirne zogen finstere
Falten und aus seiner Tasche quoll ein großer gelber Zettel, den er knur-
rend auf das Fenster der Auslage klebte; und der Zettel br�llte bereits
kaum die Scheibe ber�hrend derart durchdringend, daß M�nnlein und
Weiblein von weitumher zusammenliefen:

! k. o. !! k. o. !!!

Da verstummte das Zeitschriftlein, denn nun schwand auch seine letzte
Hoffnung; und in dem Schatten, den das tobende Plakat auf sein kleines
Titelblatt warf, ward es sich klar, daß seine Sache im Sterben sei. Und es
schlich aus der Auslage, riß sich in St�cke und erh�ngte sich an einem ge-
wissen Orte.

Sp�ter, als man das dem lieben Gott mitteilte, da zuckte er die Achsel und
meinte:
»Hja, mein Gott – – –«

9



Start und Ziel

Manchmal plaudern Start und Ziel miteinander.

Es sagt das Ziel:
»St�nde ich nicht hier – – – w�rest du ziellos!«

Und der Start sagt:
»Das ist schon richtig; doch denke: w�re ich ziellos – – – was dann?«

»Das w�re mein Tod.«

Da l�chelt der Start:
»Jaja – – – so ist das Leben, Herr Vetter!«

Der sichere Stand

Einst kletterte ein Kletterer �ber einen ber�chtigten ungemein br�chigen
Grat empor – – – und f�rwahr! er war ein k�hner Bursche: denn selbst
von Zacken mit Zipperlein (die nur noch den erlçsenden R�lps ersehnten
um die Fahrt nach dem Friedhof tief unten im Kar antreten zu kçnnen)
rief er denen, die hinter ihm herkletterten, zu:
»Kommt immer nur nach! Habe sicheren Stand!«

Und einmal hielt er sich gar nur mit zwei Fingerspitzen der linken Hand
an einem kaum sichtbaren Griff, doch schon rollte er rasch mit der Rech-
ten das Seil ein und schrie:
»Sicherer Stand!«

– – – da seufzte sein Griff und brach ab: kopf�ber f log er aus der Mutter-
wand und mit ihm unser Kletterer, w�hrend ein scharfer Stein schmun-
zelnd das Seil durchbiß – – – – – – und erst nach gut f�nfhundert Metern
klatschte er wie eine reife Pf laume auf eine breite Gerçllterrasse. Aber ster-
bend schrie er noch seinen Gef�hrten zu:
»Nachkommen! Sicherer Stand!«

War das ein Optimist!!
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Legende vom Fußballplatz

Es war einmal ein armer kleiner Bub, der war kaum sieben Jahre alt, aber
schon loderte in ihm eine Leidenschaft: er liebte den Fußball �ber alles.

Bei jedem Wettspiel mußt er dabei gewesen sein: ob Liberia gegen Haid-
hausen, ob Belutschistan gegen Neukçlln – – – immer lag er hinter einem
der Tore im Grase (meistens bereits lange vor Beginn) und verfolgte mit
aufgerissenen runden Kinderaugen den mehr oder minder spannenden
Kampf. Und wenn ein Spieler grob rempelte, ballten sich seine H�ndchen
erregt zu F�usten und mit gerunzelter Stirne fixierte er finster den �belt�-
ter. Doch wenn dann vielleicht gar gleich darauf des Schicksals Laune
(quasi als Racheakt) ein Goal schoß, so tanzte er begeistert und suchte
strahlend all den Anderen, die um ihn herum applaudierten, ins Antlitz
zu schauen. Diese Anderen, die neben ihm lagen, waren ja meistens schon
um ein oder zwei Jahre �lter und and�chtig horchte er, wenn sie sich in den
ungeheuerlichsten hochdeutschen Fachausdr�cken, die sie weiß Gott wo
zusammengehçrt hatten, �ber die einzelnen Spieler und Clubs ergingen;
ergriffen lauschte er tr�ben Weissagungen, bis ihn wieder ein wunderbar
vollendet gekçpfter Ball mit sich riß, daß sein Herz noch hçher f log wie
der Ball.

So saß er oft im nassen Grase. Stundenlang.
Der Novemberwind schmiegte sich an seinen schmalen R�cken, als

wollt er sich w�rmen und hoch �ber dem Spielplatz zog die Fieberhexe ihre
Raubvogelkreise.

Und als der Schlußpfiff verklungen war, da d�mmerte es bereits; der kleine
Bub lief noch einmal quer �ber das Feld und ging dann allein nach Hause.
In den leeren Sonntagsstraßen war es ihm einigemale als hçrte er Schritte
hinter sich: als schliche ihm jemand nach, der spionieren wolle, wo er
wohne. Doch er wagte nicht umzuschauen und beneidete den Schutz-
mann, der solch große Schritte machen konnte. Erst zuhause, vor dem ho-
hen grauen Geb�ude, in dem seine Eltern den Gem�seladen hatten, sah er
sich endlich um: ob es vielleicht der dicke Karl ist mit dem er die Schul-
bank teilt und der ihn nie in Ruhe l�ßt – – – aber es war nur ein d�rres
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Blatt, das sich m�hsam die Straße dahinschleppte und sich einen Winkel
suchte zum Sterben.

Und am Abend in seinem Bette fror er trotz tiefroter Backen; und dann hu-
stete er auch und es hob ihn vorn�ber, als haute ihm der dicke Karl mit der
Faust in den R�cken.

Nur wie durch einen Schleier sah er seiner Mutter Antlitz, die am Bett-
rande saß und ihn besorgt betrachtete; und er hçrte auch Schritte im Zim-
mer, langsame, hin und her: das war Vater.

Der Nordwind hockte im Ofenrohr und zu seinem Gesumm fingen Re-
genbogen an einen Reigen um ihn zu tanzen. Er schloß die Augen. Da
wurd es dunkel. Und still.

Doch nach Mitternacht wich plçtzlich der Schlaf und feine Fingerknç-
chelchen klopften von außen an die Fensterscheibe – – – und er hçrte sei-
nen Namen rufen – – – »Hansl!« rief eine sanfte Stimme – – – »Hansl!«

Da erhob sich der kleine Bub aus seinem Bette, trug einen Stuhl vor das
Fenster, erkletterte ihn und çffnete – – –: draußen war tiefe stille Nacht;
keine Trambahn l�utete mehr und auch die Gaslaterne an der Ecke war
schlafen gegangen und – – – vor seinem Fenster im vierten Stock schwebte
ein heller Engel; der �hnelte jenem, welcher Großvaters Gebetbuch als
Spange umschloß, nur, daß er farbige Fl�gel hatte: der linke blau und gelb:
das waren die Farben des Fußballvereins von Oberhaching; der rechte rosa
und gr�n: das waren die Farben dessen von Unterhaching; seine schmalen
F�ße staken in purpurnen Fußballschuhen, an silberner Sternenschnur
hing um seinen Schwanenhals eine goldene Schiedsrichterpfeife und in
den durchsichtigen H�nden wiegte sich ein mattweißer Fußball.

»Schau – – –« sprach der Engel – – – »schau!« und kçpfte den Ball kerzen-
gerade in die Hçhe; der f log, f log – – – bis er weit hinter der Milchstraße
verschwand.

Dann reichte der Himmlische dem staunenden Hansl die Hand und l�-
chelte: »Komm mit – – – zum Fußballwettspiel – – –«
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Und Hansl ging mit.
Wortlos war er auf das Fensterbrett gestiegen und da er des Engels Hand

ergriffen, da war es ihm als h�tte es nie einen dicken Karl gegeben. Alles
war vergessen, versank unter ihm in ewigen Tiefen – – – und als die beiden
an der Milchstraße vorbeischwebten fragte der kleine Bub: »Ist es noch
weit?«
»Nein«, l�chelte wieder der Engel, »bald sind wir dort.« Und weil Engel

nie l�gen leuchtete bald durch die Finsternis eine weiße rechteckige Fl�-
che, auf die sie zuflogen. Anfangs glaubte Hansl es w�re nur ein Blatt unli-
niertes Papier, doch kaum, daß er dies gedacht hatte, erfaßte sein F�hrer
auch schon den Rand; nur noch ein Klimmzug – – und es war erreicht!

Doch wie erstaunte da der kleine Bub!
Aus dem Blatt unliniertem Papier war eine große Wolke geworden, de-

ren Oberf l�che ein einziger herrlich angelegter Fußballplatz war; auf bunt-
bewimpelten Trib�nen saßen Zuschauer wie sie in solcher Zahl unser Klei-
ner noch bei keinemWettspiel erlebt hatte. Und das ganze Publikum erhob
sich zum Gruß und aller Augen waren voll G�te auf ihn gerichtet, ja selbst
der Aufseher, der ihn doch sonst immer sofort hinter das Tor in das nasse
Gras trieb, f�hrte ihn unter fortw�hrenden B�cklingen auf seinen Platz:
Trib�ne (!) Erste Reihe (!!) Mitte (!!!)

»Wie still nur all die Leute sind!« meinte der kleine Bub. »Sehr recht, mein
Herr«, lispelte der Aufseher untert�nig, »dies sind ja auch all die seligen
Fußballwettspielzuschauer.«

Unten am Rasen losten die Parteien nun um die Sonne-im-R�cken-Seite
und – – – »das sind die besten der seligen Fußballspieler«, hçrte Hansl sei-
nen Nachbar sagen; und als er ihn ansah nickte ihm dieser freundlich zu:
da erkannte er in ihm jenen guten alten Herrn, der ihn einst (als Borneo
gegen Alaska verlor) vor dem dicken Karl verteidigte; noch hielt er den
Rohrstock in der Hand mit dem er dem Raufbold damals drohte. Wie
der dann lief !

Unermeßliche Seligkeit erf�llte des armen kleinen Buben Herz. Das Spiel
hatte begonnen um nimmermehr beendet zu werden und die Zweiund-
zwanzig spielten wie er noch nie spielen sah. Manchmal kam es zwar vor,
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daß der eine oder andere dem Balle einfach nachflog (es waren ja auch lau-
ter Engel) doch da pfiff der Schiedsrichter (ein Erzengel) sogleich ab: we-
gen unfairer Kampfesweise.

Das Wetter war herrlich. Etwas Sonne und kein Wind. Ein richtiges Fuß-
ballwetter.

Seit dieser Zeit hat niemand mehr den armen kleinen Buben auf einem ir-
dischen Fußballplatze gesehen.

Regatta

Tausend F�hnlein f lattern im Wind:
regettete regattata

In hundert Segel speit der Wind:
Huuuu – – –

Einer wird Erster, einer wird Letzter:
Regatta!

Einer ist munter:
regattattatatararaaa!!!

Einer geht unter:
r.

Vom artigen Ringk�mpfer

Manche Menschen besitzen das Pech zu sp�t geboren worden zu sein.
H�tte zum Beispiel der Ringk�mpfer, den dies M�rlein des çfteren ringen
sah, Sonne und Sterne nur tausend Jahre fr�her von der Erde aus erblickt,
so w�re er wahrscheinlich Begr�nder einer Dynastie geworden – – – so
aber wurd er nur Weltmeister.
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Nichtsdestotrotz war er artig gegen jedermann. Selbst gegen unartige Geg-
ner, selbst gegen ungerechte Richter. Nie hçrte man ihn murren – – er ver-
beugte sich hçf lich und rang bescheiden weiter; und legte alles auf beide
Schultern.

So ward er Beispiel und Ehrenmitglied aller Ringk�mpfer-Kongregatio-
nen.

Eines Nachts nun (es war nach seinem ber�hmten Siege �ber den robusten
kannibalensischen Herkules) setzte sich Satan in persona an sein Bett und
sprach wie eine Mutter zu ihrem Kinde:

»Ach, du mein artiges zuckers�ßes W�rmchen, wenn du mir folgst und
den bçsen Erzengel besiegst, so schenk ich dir auch etwas Wunderwunder-
schçnes!«
»Was denn?« frug gar neugierig unser braver Ringk�mpfer.
»Die Welt!« f l�sterte Satan und stach mit dem Zeigefinger in die Luft.
Doch da g�hnte der artige Knabe:
»Danke daf�r – – – bin ja bereits Weltmeister.«

Vom unartigen Ringk�mpfer

War das ein unartiger Ringk�mpfer!
Wie der kratzte, pfauchte, biß und schlug! Haare ausriß, Bein stellte

und Finger brach (selbst wenn der Gegner nur seine H�lfte wog!) – – –
bei Gott! es war platterdings das unsportlichste Ungeheuer, das jemals
die Matte entweihte!

Und wie eitel er war!
Sah �ber alles hinweg (wohl weil sein kurzes Kçpfchen kraft seines Cor-

pus alles �berragte) und sprach nur mit dem Spiegel, vor dem er gar gerne,
manchmal sogar sch�kernd, seine Muskeln spielen ließ. Und als er sieben
Jahre unbesiegt blieb, schwor er schier jeden Eid, daß es vor ihm noch
nie einen Weltmeister gegeben habe.
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Eines Abends nun kam er an einem alten Kloster vorbei, dessen Kirchlein
sich einst einen Turm gebaut, wohl um des lieben Gottes Stimme besser er-
hçren zu kçnnen. Und rings um das Zifferblatt auf seiner Stirne mahnten
die Worte aus Stein:
»Unser Herr Tod
Kennt kein Gebot«

Als dies der unartige Weltmeister las, da fuhr ihm die Schlange �bermut
ganz in den Bauch und juckte ihn dortselbst derart, daß er mit seinen Rie-
senh�nden das T�rmlein um den Hals packte; und feist grinsend preßte er
dessen Kehle zu – – – bis die Turmspitze entseelt herabhing, wie eines Er-
h�ngten Kopf in Zipfelm�tze.

Nach dieser Untat verschwand unser starker Mann �beraus befriedigt in
dem Gasthof um die Ecke, zum »Asketen Sport«. Dort trank er roten
undweißenUngarwein und ließ die P�pstin der Amazonen hochleben – – –
denn dies war die einzige Frau, die er sch�tzte.

Und als er sie das siebenundsiebzigstemal hochleben ließ, da ward er plçtz-
lich von dem Verlangen nach jener Einsiedelei geplagt, von der die Sage
geht, daß man sie meistens nur durch einen hinteren Ausgang erreichen
kann. Dort schrieb er, w�hrend er sich entleerte, mit Kreide an die Wand:
»Unser Herr Tod
Kennt kein Gebot«

Da traf ihn der Schlag.

Ein anderer Weltmeister war eingetreten und legte den unartigen Ring-
k�mpfer auf beide Schultern, obwohl er kçrperlich weit leichter war, denn
er bestand ja nur aus Knochen – – –

Aber er besaß eine brillante Technik!!
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Der große und der kleine Berg

Als einst der große Berg, der vor lauter Erhabenheit schon schneeweiß ge-
worden war, dem kleinen Berge gebot:
»Staune ob meiner Grçße!«
antwortete jener Felsenzwerg schnippisch nur dies:
»Wieso?«

Da reckte sich der Riese und sein Scheitel ber�hrte die Wolken, als st�nde
Goliath in einer niederen Bauernstube – – – und durch seine drohende
Stimme lief das Grollen der Lawinen:
»Ich bin der Grçßere!!«

Doch der kleine Berg ließ sich nicht einsch�chtern:
»Aber ich bin der St�rkere!«

Wie lachte da der große Berg!

Doch der Kleine wiederholte stolz:
»Ich bin der St�rkere, denn ich bin der Schwierigere! Du wirst bei unse-

ren Feinden, den Bergsteigerkreisen, nur als leicht bel�chelt, ich hingegen
werde als sehr schwierig geachtet und gef�rchtet. Mich ersteigen j�hrlich
hçchstens sieben! Und dich – – –? Bl�ttere nur mal nach in deinem Gipfel-
buch, dort steht der Unterschied unverf�lschbar!«

Auf das sichere Auftreten des bisher (�ber die Achsel) Angesehenen hin
wurd der Große doch etwas stutzig und bl�tterte stirnrunzelnd in seinem
Gipfelbuche und – – – oh, Graus!

– : Namen, Namen, zehntausende! und was f�r Namen!! f�nfj�hrige Kin-
der und achtzigj�hrige Lehrerinnen!!

Er zitterte.

Da brçckelten Steine aus seiner Krone und wurden als Steinschlag eines
Bergsteigers Tod, der wenn er seinen Namen in ein Gipfelbuch schrieb,
immer nur dies dachte: »Berge! staunet ob meiner Grçße!«
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Und als dies der große Berg erfuhr, sagte er nur:
»Wehe mir!«

Was ist das?

Zwei Schwergewichte werden als Zwillinge geboren und hassen sich schon
in der ersten Runde ihres Daseins. Aber nie reicht die Kraft, um den ande-
ren im freien Stil zu erw�rgen, nie wirken die heimlich im Ring verab-
reichten Gifte gen�gend gef�hrlich und alle Sch�sse aus dem Hinterhalt
prallen von den zu Stein trainierten Muskelteilen (vom G�rtel aufw�rts!)
ab.

Und so leben die beiden neunzig Lenze lang.

Aber eines Nachts schl�ft der eine beim offengelassenen Fenster, hustet
dann morgens und stirbt noch am selbigen Abend.

Was ist das?

Ein Punktsieg.

Stafetten

Nur an der Schaltjahre Schalttagen treffen sich die Br�der Stafetten zu
einem gem�tlichen Plausch.

Die Stafette von und zu Ski erz�hlt von korrekt verschneiten Tannenw�l-
dern, drolligen Lawinenkindern, neckisch vereisten Stellen und stçrig ver-
harschten Sprungh�geln.

Die Stafette aus dem Stadion ergeht sich in Prophezeiungen �ber die Aus-
sichten der guten und schlechten Starts anl�ßlich einer Nachricht �ber
Mçglichkeit der Abhaltung des j�ngsten Gerichts und liest zwecks seeli-
scher Gesundung mahnende Stellen aus dem Werke »Das ewige �berge-
ben« vor.
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Die Schlittschuhstafette propagiert mit einem Temperament, das der Laie
ihrer eisgr�nen Hornbrille niemals zutraute, die Erbauung k�nstlicher Eis-
bahnen – – – wegen der immer mehr zunehmenden Impotenz der Stadt-
winter.

Und die Schwimmstafette gibt Ergçtzlichkeiten aus Wiesenb�chen und
Weltmeeren zum besten; unter anderem, von einer neuentdeckten Sardi-
nenart, f�r die der freie Stil ein Buch mit sieben Siegeln sei, und von men-
schenfressenden tr�umerischen Tiefseelilien.

Zu all dem trinkt man kçstlichen Kaffee und raucht seinen Lieblingstabak.

Kurzum:
unvergeßliche Stunden!

Wintersportlegendchen

Wenn Schneef locken fallen binden sich selbst die heiligen Herren Skier
unter die bloßen Sohlen. Also tat auch der heilige Franz.

Und dem war kein Hang zu steil, kein H�gel zu hoch, kein Holz zu dicht,
kein Hindernis zu hinterlistig – – – er lief und sprang und bremste derart
meisterhaft, daß er nie seinen Heiligenschein verbog.

So glitt er durch winterliche W�lder. Es war still ringsum und – – – eigent-
lich ist er noch keinem Menschen begegnet und auch keinem Reh. Nur
eine verirrte Skispur erz�hlte einmal, sie habe ihn auf einer Lichtung ste-
hen sehen, wo selbst er einer Gruppe Skihaserln predigte. Die saßen um
ihn herum im tiefen Schnee, rot, gr�n, gelb, blau – – – und spitzten an-
d�chtig die Ohren, wie er so sprach von unbefleckten Trockenkursen im
Kloster »zur guten Bindung«, von den alleinseligmachenden Stemmbçgen,
Umsprung-Abl�ssen und lauwarmen Telemarkeln. Und wie erschauerten
die Skihaserln, da er losdonnerte wider gewisse undogmatische Unter-
richtsmethoden!
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Vom wunderlichen Herrn von Bindunghausen

I

W�chtengleich droht des Herrn von Bindunghausen Burg dort droben auf
jenem Sprungh�gel, der trutzig verharscht in lawinenloser Landschaft wur-
zelt.

Seht Ihr? – – – rings gleiten die eisblauen Berge als das ideale Skigel�nde in
den glattgefrorenen See, an dessen Gestaden Seehundfelle rçhren; und nir-
gends findet der Wanderer Straßen, nur Bobbahnen und statt der Pfade
Rodelbahnen – – – und an so mancher stimmungsvollen Kurve mahnt
zum inneren Bremsen ein Kreuz aus ungleichem Schneeschuhpaar.

Sanft �berwçlbt der silbergraue Himmel Bilder emsiger Arbeit: um der-
einst magere Jahre zu m�sten verspeichert sich heute die Pulverschnee-
Ernte, dort drinnen, wo das Skifett sich konserviert, des Burgherrn pikan-
teste Delikatesse.

Und der Gem�cher W�nde verk�nden aus großer Zeit der Vorfahren
Ruhm: da h�ngen Schneereifenschilde, Skistocklanzen und krumme S�bel
aus Schlittschuhstahl. Und der Wappen derer von Bindunghausen spricht:
»Nur auf die Bindung kommt es an!« – – – (was aber angezweifelt werden
kann)

Wahrlich: ein bezaubernder Besitz!

II

Des Nachts, wenn am Hochgericht Sturm, Strick und Rad musizieren, be-
sucht ihn die wilde Jagd – – – und jedesmal wieder f�hrt er die G�ste ge-
r�hrt in jenen einfachen Anschnallraum, in welchem Kçnig Winter
mlxxvii. das letztemal n�chtigte, als er gen S�den zum Fr�hling nach Ca-
nossa zog.

20 Prosa
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